
Letzte Nachrichten aus den sibiri s chen wälde rn
<Findling>i: Die Theater-
gruppe Grenzgänger horcht
in den Stoffvon l(aren
I(öhlers Erzählung hinein.

Stefan Busz

Was soll der Astronaut auf der Bühne? In
IGren I(öhlers Geschichte <Findling>,
jetzt von Regisseur Julian M. Grünthal
für das Zürcher Theater Winkelwiese
aufbereitet, kommt kein Astronaut vor.
Zwar sagt die Hamburger Theaterauto-
rin, sie habe einmal Kosmonautin wer-
den wollen und finde den Weltraum
ganzglut - ihr Erzählband aus demJahr
2O14 heisst auch <Wir haben Raketen ge-
angelt>. Doch <Findling> spielt aufande-
rem Gebiet. Erzählt wird von Asja, die
ihr Leben in den sibirischen Wäldern
verbracht hat, ihre Familie war doit
ganz allein auf sich gestellt. I(urz yor
dem Tod schreibt sie, der letzte Mensch
aufdieser Erde, einen Briefan denjeni-
gen, der sie finden wird.

Es ist die Chronik von siebzig Som-
mern und Wintern, von guten und
schlechten Tagen. Asja beschreibt, wie
sie die Eltern und ihre Geschwister be-

graben hat. Wie sie die letzten achtzehn
Jahre allein draussen verbracht hat. Ein-
mal kamen Menschen aus der Stadt zu
ihr, die haben von der Mondlandung er-
zählt. Doch Asja findet: <Warum zum
Mond? Wo hier doch alles ist, was es
braucht.>

Julian M. Grünthal ist ein Grenzgän-
ger, so heisst auch seine Theatertruppe.
Er schaut in seiner <Findlinpr-Inszenie-
rung über den Rand der Geschichte hin-
aus und macht sie begehbar. So kommt
der Astronaut aufdie Bühne. Er spaziert
irir Raumanzug mit Sauerstoffgerät
durch das Asja-Gebiet, als gelte es hier
alles zu entdecken, was es für ein Leben
jenseits der Städte braucht. Das Pro-
grammheft zur Aufführung macht ein
paar Vorschläge: <Was ist Zivilisation?
Was unterscheidet uns vom Tier? Was
bleibt, wenn die Familie nicht mehr ist?
Entscheiden wir uns für eine göttliche
Ordnung oder den gleichgültigen I(os-
mos?> Fragen über Fragen.

Die Natur der Dinge
Das Grenzgänger-Theater gibt die beste
Antwort. Hier kommen Welten zusam-
men, der Text verbindet sich mit Tanz
und Musik. Wir hören, wieJaap Achter-
berg Asjas Geschichte yorträgt, er macht

die einfachen Worte einer Frau aus Sibi
rien zum Gedicht. Und wir sehen, wie
sich Charlotte Engelbert auf diesem
<Findling>-Gebiet bewegt. Die Tänzerin
lotet den Bühnenraum aus wie ein Tier,
das sich seinen Ort sucht. Manchmal
zieht sie den schwarzen Stoff, der hier
die Landschaft ist, an sich, dann wieder
verkriecht sie sich darunter. Sie schaut
auch, was die anderen auf der Bühne
machen: Meret Gutmann als das andere
Tier, Annina Schmid als Astronaut.

Vor allem hören wir, wie Asjas Ge-
schichte tönen kann. Mit im Spiel ist
Vera l(ardos, sie begleitet vom Rand aus
die Figuren mit ihrer Musik. I(ardos
spielt nicht nur Geige und singt. Sie
horcht in den Stoff der Geschichte hin-
ein. Dann streicht sie mit dem Mikrofon
über einen Tierschädel oder das
schwarze Tuch, sie spielt mit Wasser
und Sand. Verstärkt ist dann die Natur
der Dinge zu hören. Das Echo aufdiese
Musik bleibt noch lange im Raum, wenn
das letzte Wort gesagt worden ist und al-
les wieder im Dunkeln versinkt. Ein sehr
stimmiger Abend. Auch wenn Asja nicht
verstanden hätte, was der Astronaut in
ihrer Geschichte soll.
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